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Die Beute der „Möwe“ im Aklanti
Pie neuen Taten der „Mäöve“

Berlin, 22. März. (Amtlich.) Der Hilfäkreuzer
Növe“, Kommandant Burggraf und Graf zu Dohn a-ſchlodien kehrte von ſeiner zweiten mehrmonatigen Kreuz-
ſahrt im Atlantiſchen Ozean nach einem heimiſchen Kriegshafen
urück. Das Schiff brachte 22 Dampfer und fünf Segler mit
zaſammen 123 100 Br. Reg. To., darunter 21 feindliche Dampfer,
wovon acht bewaffnet waren und fünf im Dienſte der engliſchen
gdmiralität fuhren, ſowie vier feindliche Segler, 1. „Voltaire“,
einer engliſchen Dampfer mit einem 12-Zentimeter-Geſchütz,
617 Br. Reg. To. mit Ballaſt, 2. „Haibjoro“, einen norwegiſchen
Dampfer, 2587 Br. Reg. To. mit Stückgut, 3. „Mount Temple“,
einen engliſchen Dampfer mit einem 74-Zentimeter-Gfeſchütz,
9792 Br. Reg. To. mit Lebensmitteln, Stückgut und Pferden,

„Ducheß of Cornwall“, einen engliſchen Segler, 152 Br. Reg.
To. mit Fiſchen, 5. „King George“, einen engliſchen Dampfer, 3852
r. Reg. To. mit Exploſivſtoffen, Lebensmitteln und Stückgut,

„Cambrian Range“, einen engliſchen Dampfer, 4235 Br. NReg.
To. mit Weizen und Stückgut, 7. „Georgie“, einen engliſchen
dampfer mit einem 12-Zentimeter-Geſchütz, 1077 Br. Reg. To.
mit Weizen, Fleiſch und Pferden, 8. „Yorkdale“, einen engliſchen
dampfer, 4652 Br. Neg. To. mit Munition, Lebensmitteln und

„Saint Theodore“, einen engliſchen Darmnfer,Kriegsbedarf, 9.
(992 Br. Reg. To. mit Kohlen, 10. „Dramatiſt“, einen engliſchen
damvfer, 5400 Br. Reg. To. mit Munition und Früchten,
11. „Nantes“, einen franzöſiſchen Segler. 2600 Br. Reg. Ty. mit
Salpeter, 12. „Asn'eres“. einen franzöſiſchen Segler, 3109 Br.
Reg. To. mit Weizen, 13. „Hudſon Maru“, einen japaniſchen
Dampfer, 3800 Br. Reg. To. mit Stückgut, 14. „Radnorfſhire“,
einen engliſchen Dampfer mit einem 12-Zentimeter-Geſchütz, 4300
Br. Neg. To. mit Kaffee und Kakao,
ſchen Dampfer 3800 Br. Reg. To. n
Hall“, einen engliſchen Dampvfer, 4400 Br Reg. To. mit Rels und

h

Stückgut. 17. „Jean“, einen kanadiſchen Segler, 215 Br. Reg. To.
mit Zucker, 18. „Staut“, einen norwegiſchen Segſer, 1200 Br. Reg.
To. mit Walöl. 19. „Brecknockhirs“. einen engl'ſchen Dompfer mit
einem 12-Zentimeter-Geſchütz, 8400 Br. Reg. To.

To. mit Hafer, Mais und Cornedbief. 21. „Fddi“,
liſchen Dampfer, 2650 Br. Reg. To. mit Krohſlen,
einen engliſchen Damvfer. 2900 Br. Reg. To. mit

Reg. To. mit Ballaſt, 25. „Oteki“, einen engliſchen Dampfer. 7490
r. Reg. To. mit einem 12-2entimeter-Geſchütz und Ballaſt,
26. „Demeterion. einen engliſchen Damvfer mit einem 7-3Zenti-
meter-Gjeſchütz, 6000 Br. Reg. To. Holz, 27. „Governor“, einen
engliſchen Dampfer mit einem 12-2entimeter-Neſchün 5500 Br.
Reg. To. mit Ballaſt. Von b'eſen Priſen erreichten der engliſche
Dampfer „Darrowdale“ am 31. 12. 1916 mit 469 Gefangene
den deutſchen Hafen, der joponiſche Dampfer „Hudſon Meru“ am
16. Januar 1917 mit den Beſetzungen von Dramatiſt, Reod-
norſhire, Minich, Netherby Hall. Nantes, Aſeieres, den Hafen
von Pernambuos; die übrigen wurden verſenkt. S. M. S.
„Möve“ brachte 593 Gefangene mit.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Berlin, 23. März.

der Kommandat der „Möve“, Korvettenkapitän Burg
graf und Graf zu Dohna Schlodien zum
Flügeladjutanten des Kaiſers ernannt worden.

Der Kaſſer an Admiral v. Holtzendorff
Berlin, 22 März. Der Kaiſer hat an den Chef des

Admiralſtabes Admfral v. Holtzendorff nachſtehendes
Telegramm gerichtet:

Indem ich Jhnen an dem heutigen Gedenktage den Orden
Pour le mérite verleihe, will ich meine warme Anerkennung
für die wertvollen Dienſte ausſprechen, welche Sie mir als mein
Berater in der Seekriegführung geleiſtet haben. Jch wünſche
auch damit dem ganzen Admirolſtabe meine Würdigung ſeiner
ernſten und zielbewußten Arbeiten zum Ankdtege bringen.

ilhelm.

Das franzöſiſche Linienſchiff „Danton“
wurde verſenkft

Berlin, 22. März. (Amtlich.) An der Untergangs-felle des im Mittelmeer am 19. März verſenkten fran
zöfiſchen Großkampfſchiffes wurde von einem
Unterſecboot eine Kiſte aufg ſiſcht, die Briefe enthielt, aus denen

geſtellt werden konnte, daß das verſenkte Schiff das franz-
vſiſche Linienſchiff „Dan kon“ war.

Amerikas Sp'ionenurcht
Hartforb, (Conn.), 21. März. (Reuter.) Die meiſten

ütlantiſchen Uferſtgeten haben bereits Geld für Verteidigung
hegen jeden möglichen Angriff bhem ſigt. Gouverneur Holcomt
erklärte, die darauf bezügliche Ceſekgebung ſei beſchleunigt
worden da man die Nachricht erhaſten habe. daß ſich in Cannee-
tleut Leute enfh'elten, deren Feindſchoft ſich im Felle einer

leges bemerkbar mechen würde. Es würde näſchtlicher Weile
ererziert, aber nie im Interere der Vere'n'agten Stagten. Auch
nit den in Munjitienſwerken beſchäſtigten Leuten wärde man im
Kriegfalle Samww'erigkeiten heben.

Bern, 21. März. Nach einer Waſhingtener Meſdung kſt
Bilfon, ohne ſich durch die Stimmen der Kriegshetzer beein
fluſſen zu laſſen, der Auffaſſung, daß die ruſſiſche Revo
Iation die Möalichkeit einer Friedensligg näherbringe.

mit Koblen,
„French Prince einen engliſchen Dompfer. en g. Schwerverwund ten, von einem Torpedoboot eingebracht wurde.

22. „Catkerine“,

Weizen, bei ei 323. „Nhodante“ einen eng ſiſchen Dampfer 3009 Br. Reg. Ton. mit ſei tiner Exp oſton des eſſels umgekommen.
Pallaſt, 24. „Esmeraſhoes“, einen engliſchen Damvfer. 4680 Br.
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Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 23. März, abends. Amtlich. Außer

kleinen Gefechten zwiſchen Somme und Aisne
ſind keine beſonderen Ereigniſſe gemeldet.

Der öſterreichiſche Genrralſtabsbericht
Wien, 22. März. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplaß
An der Sabereſina ſtießen unſere Abteilungen

bis in die zweite Linie
einem gefangenen Offizier, 226 Mann, zwei Revolver-
kanonen, ſechs Maſchinengewehren und 14 Minenwerfern
zurück. Vorſtöße feindlicher Jagdkommandos ſcheiterten
überall, wo ſie verſucht wurden.

Jkalieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts zu melden.
Der Stellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Torpedierung des amerkan ſchen Dampfers
„Hegtdton“
22. März. DerTerſchelling, amerikaniſcheDampfer „Healdton“ wurde am 21. März um 8 Uhr 20 Min.

abends bei der Dogger Bank torpediert. Es wurden drei Bvoote
zu Waſſer gelaſſen, wovon eins mit acht Mann, darunter einem

Ein Mitglied der Beſatzung iſt unterwegs geſtorben. Von den
anderen Booten wriß man nichts. Es ſind vermutlich 14 Mann

Ymuiden, 22. März. (Niederländ, Telegraphenagentur.)
Der Dampftrawler „Java“ aus Vlaardingen hat 13 Schiff
Brüchige von dem amerikaniſchen Dampfer „Healdton“ ge-
landet, der von Vhiladelphig nach Notterdam mit 6000 Tonnen
Petroleum unterwegs war. Der Dampfer iſt durch ein deut
ſches Unterſeebost in Vrand geſchoſſen worden. Von der
41 Mann zählenden Beſatzung ſind 21 Mann wahrſcheinlich
ertrunken. 19 davon weil das Boet, in dem ſie das Schiff ver
ließen, kenterte, und zwei, weil ſie über Bord ſprangen.

Franzöſiſche Furcht vor Hindenburg
Bern, 21. März. Neben dem Jubel über das Zurückgehen

der Deutſchen iſt in der franzöſiſchen Preſſe doch auch ein Unter
ton von Sorge üler die deutſchen Abſichten unverkennbar. „Jour-

4 nal du Peuple“ ſchreibt, es ſei gefährlich, die Kaltblütigkeit
(Nicht amtlich.) Wie wir hören, iſt gufzugeben. Es ſei frappierend, in wie guter Ordnung die

Deutſchen zurückgingen. Der franzöſiſche Tagesbericht ſchwe ge
in der Tat über die gemachten Gefangenen und erbeuteten Ge
ſchütze. Es ſei kindiſch, die militäriſchen Fähigkeiten
Hindenburgs zu verlängnen, der zu viel Beweiſevon kalter Ent ſchloſſenheit und ſtrategiſchem
Genie gegeben habe, als daß man ſich in Frankreich durch die er
rungenen Vorteile einlullen laſſen dürfe.

Berlin, 23. März. (Nicht amtlich.) Die engliſch franzöſiſchen
Truppen fühlen im geräumen Gebiet gegenüber den ſchleier
artig aufgeſtellten deutſchen Sicherungen nur langſam vor. An
verſchiedenen Stellen ſind die Alliierten dazu übergegangen, ſich
einzugraben. Jhre Verluſte bleiben andauernd hoch. Nordöſtlich
von Péronne und auf dem Nordufer der Aisne, wo die Fran
zoſen geſtern zweimal verluſtreich geworfen wurden, kam es zu
ſchwereren Zuſammenſtößen mit dem Gegner. Entgeden einer
Meldung des Eifſelturms vom 21. März vollzog ſich die Räumung
von Nohyon ebenſo wie der übrigen Ortſchaften in großer Ruhe
und obne jeden Gewaltakt.

Südöſtlich von Berrygu Bac drang eine Patrouille in den
feindlichen Graben ein und kehrte mit 5 Gefangenen und
1 Maſchineng wehr zurück. Von der für den März geplanten
einheitlichen Frühjahrsoffenſive der Entente iſt vorläufig nur der
Balkan übrig geblieben, wo die Franzoſen for'fahren, ſich in ver
geblichen, blutigen Angriffen aufzuopfern. Alle Angriffe nördlich
Monaſtir wurden abgewieſen. Eine neu aufgefahren Batterie
wurde durch deutſches Zerſtörungsfeuer zuſammengeſchoſſen. Bei
den Gegenſtößen am 20. wurden außer einer Anzahl Gefangener
20 Maſchinen und Schnellfeuergewehre eingebracht.

England vor dem Hunger
Jn der Sitzung des en gliſchchen Unterhauſes

vom 14 März erinnerte der Schatzkanzler Bonar La w
in Beantwortung einer Anfrage des Abg. Faber nach den
wirklichen Stand der Lebenswiftelfroge an die Erkſärnngen
des Premierniniſters vom 28. Febrnar in der dieſer das
Kans und das PVand ahbfgefeordert hatte. fich gu dvergegen
wärtigen, was dem KAntereſſe der Sicherheit der Nation
unbedingt notwendig ſei, die Lebensmittelerzengung zu er-
höhen und den Verbrauch der wichtigſten Nahrnngsmittel
aufs äußerſte zu beſchränken,

der Ruſſen vor und kehrten mit

Ge'chäftsſtelle in Berlin und Berlmer Schriſtleuung:
Bernburger Stratze 30. Fernruf Amt Kurrürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle Saale

———-”-v«ä—Ö-—

chen Ozean

Einzelheiten über Beginn und verlauf
der ruſſiſchen Umwälzung

London, 21. März. Der „Times“-Korreſpondent in
Petersburg meldet vom Montag: Da die Zenſur bis heute
nichts zuließ, daß eine genaue Darſtellung der bisherigen
Ereigniſſe gegeben werde, wolle er jetzt eine Ueberſicht
über die Geſchehniſſe, die mit der ruſſiſchen Revolution
endigten, geben. Protopopow und die anderen
Miniſter waren alle feſt davon überzeugt, daß Unruhen
bevorſtanden. Sie waren der Anſicht, daß dieſe bei der Er-
öffnung der Dumo (Ende Februar) zum Ausdruck kommen
würden. Die Duma wurde eröffnet, aber alles blieb
ruhig. Jnzwiſchen hatte Protopopow durch Polizei und
Militär Maßregeln trefſen laſſen. So waren z. B. die
Arbeiterab geordneten im Gnutskowſchen Kriegs-
komitee verhaftet worden. Protopopow ſtellte die Behaup-
tung auf, daß dadurch die Situation gerettet worden ſei.
Der ZHar habe ſich kurz darauf zur Front begeben in der
ſicheren Ueberzenqung, daß die Spannung nunmehr vor-
über ſei. Dies ſei auch der allgemeine Eindruck geweſen.
Der Korreſpondent ſelbſt begab ſich darauf auf ein paar
Tage nach Moskan, um den Veranſtaltungen aus Anlaß
des Jubiläums Sitims, eines bekannten Herausgebers in
Moskau beizuwohnen. Jn Moskau war die Kriſis
noch akuter als in Petersburg, doch habe niemand die

ion ſo ſch i 7. Märzwaren bereits Zeichen vorhanden. daß die Stimmung un
ruhig werde. Es erſchienen einzelne Koſakenpatrouillen
in den Straßen, aber die Bevölkerung bewahrte die ruhige
Haltung. Am folgenden Tage war zu bemerken, daß auf
allen großen Verkehrswegen

dichte Menſchenmaſſen
ſich anſammelten. Die Regierung machte die Mitteilung,
daß noch am Mittag ſofort dringende Maßnahmen gegen
die Semſtwo- Vertreter und die Vorſitzenden beider Hänſer
des Parlaments getroffen werden würden, die große Vor-
räte an Lebensmitteln hatten kommen laſſen. Kavallerie-
patrouillen bewegten ſich in allen Richtungen durch die
Stadt. Zahlreiche Bäckereien wurden verwüſtet
und hier und da fielen Schüſſe. General Kawaloff ließ
bekannt machen, daß die Bäckereien ihre gewöhnliche
Mengen Mehl erhalten ſollten und daß die Zufuhr in ge-
regelter Weiſe erfolgen würde. Am Freitag kam in der
Duma die

Lebensmittelkriſe
zur Sprache. Alle Redner gaben die Erklärung ab, daß die
Lage ſehr kritiſch geworden ſei. Der Landwirtſchafts-
miniſter beklagte ſich, daß man ihm unbilligerweiſe die
Fehler ſeiner Vorgänger zum Vorwurf mache. Während
ſich dies in der Duma abſvielte, verſuchte die Polizei, die
Arbeiter am Verlaſſen ihrer Viertel zu hindern. Die Sol-
daten verblieben in den Kaſernen. Am Sonnabend war
noch keine Aenderung in der Lage zu bemerken; nur in
einzelnen Fällen machte die Polizei bereits Gebrauch von
Gewehren und Maſchinengewehren. Die Koſaken und
einzelne Jnfanterieabteilungen. die zum erſten Male die
Kaſernen verlaſſen haften, traten brutal gegen das Volk auf.
Am ſelben Tage feuerten einzelne Truppenabteilungen
bereits ſcharfe Salven ab, während andere wiederum
meuterten und bereits ein Offizier getötet wurde.
Ueberwältigte Poliziſten und Gendarmen wurden von der
erregten Menge mißhandelt und einige getötet. Am
Sonnabend morgen veröffentlichte General Kawaloff eine
weitere Bekanntmachung, derzufolge alle Volksverſamm-
lungen gewaltſam auseinandergetrieben würden. Die
Situation wurde

immer kritiſcher
Die Bevölkerung konnte kein Brot erhalten und hatte

das Vertrauen zur Regierung vollſtändig verloren. Dazu
erſchienen die Zeitungen am Sonntag morgen nicht mehr,
ſodaß nur wenigen bekannt war, was in der Duma in-
zwiſchen vorgefallen. Protopopow ſchützte Krankheit vor urd
blieb im Miniſterium des Jnnern. Der Montag war der
erſte Tag der eigentlichen Revolution. Verſchiedene Garde-
regimenter, deren Kaſernen dicht beim Tauriſchen Pa'aſt
lagen, gerieten in Aufruhr: ſie töteten die unpopulärſten
ihrer Offiziere und erklärten ſich für das Volk. Die Dumo
wurde vertagt und vorläufig ein

ansführendes Komfitee,
beſtehend ans Abgeordneten, gewählt. Obwohl die Ro
gierung noch über eine große Anzahl Truppen verfügte,
konnte man doh überaſl die Wahrnehmung machen, daß ein
ſehr freundſchaftliches Verbältnis zwiſchen den Truppen und
dem Volk beſtand. Die Straßenbahnen ſtellten den Be
trieb ein, der ganze Verkehr wurde ſtillgelegt. Die Paw
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lowski-Earde feuerte am Newski-Proſpekt auf die Menge
und tötete oder verwundete ungefähr 100 Perſonen. Unter
denſelben Truppen brach ſpöter der Aufruhr aus. Ein
Regiment Preobrasjenski ſchloß ſich mit ſeinen Offizieren
der Duma an. Die Polizei hatte verſteckt Aufſtellung ge
nommen und zwar auf den Speichern, den Dächern
öffentlicher und privater Gebäude und Kirchen. Sie be-
gann blindlings

in die Volksmaſſen zu fenern
Die Abgeordneten. die in der vergangenen Nacht zu

ſammengekommen waren, blieben unter dem Schutze der
Truppen im Tauriſchen Palaſt. Der Montag war der zwei'e
und entſcheidende Tag der Revolution. Faſt ſämtliche
Truppen gingen zu den Aufſtändiſchen über. Am Diens-
tag waren alle Regierungsgebäude und Paläſte beſetzt.
Rodzianko, der Vorſitzender der Duma, der dem Zaren be-
reits am Sonntag telegraphiſch gemeldet hatte, welcher
Zuſtand durch die Vertagung der Duma entſtanden war,
ſandte am Montag früh ein zweites Telegramm ab. Jn
allen Fabriken, namentlich in den Munitionswerkſtätten,
hatten die Arbeiter enormie Löhne verdient. Sie kauften
teure Kleider, konnten aber kaum Brot erhalten. Obwobl
die Munitiosarbeiter im aktiven Militärdienſt ſtanden und
obwohl bei einem Streik im November, der ein Proteſt
gegen die damalige Vertagung der Duma bilden ſollte,
Tauſende von Streikenden in die Laufgräben geſchickt
worden waren, konnten die Bebörden ihnen nicht dieſelbe
Brotration, wie den im Heer ſtehenden Soldaten geben.
Die vorhandenen Vorrate an Getreide und Mehl in der
Stadt waren volſkommen unznlänglich, ſodaß man nicht
mehr die volle Ration bewilligen konnte. Die Rotion
wurde um ungefähr die Hälfte vermindert. Dieſe Ver-
minderung ſollte eine große Rolle dabei ſpielen, was nun
folgte. Der Korreſpondent erinnert dann an das Schau
ſpiel am Newski-Proſpekt, wo die Menge den Soldaten
zurief: „Jhr ſollt nicht auf uns ſchießen, Brüder!

Wir wollen nur Vrot!“
Die Soldaten gaben zur Antwort: „Nein, wir haben

ebenſo großen Hunger wie Jhr!“ Nicht nur die vor-
handene Mehlmenge in der Hauptſtadt war unzureichend,
ſondern auch das ganze Verteilungsſyſtem wurde verkehrt
gehandhabt. Die Organiſation oder die Kontrolle über die
Bäckereien war äußerſt mangelhaft. Phantaßepreiſe
wurden gefordert aber Geld war da und die Menſchen
warteten in endloſen Reihen an den Brotläden. Zu An
fang der vorigen Woche wurden die Reihen vor den Läden
länger und länger; die Unzufriedenheit kam mehr und
mehr zum Ausdruck. Die Direktion der Putilowfabrik, in
denen ungefähr 50 000 Arbeiter beſchäftigt wurden, hatte
den Beſchluß gefaßt, die Werkſtötten nach dem Süden des
Landes zu verlegen, wo die Vorräte an Steinkohlen, Stoll
und Lebensmitteln näher zur Hand waren. Die frübere
Regierung griff jedoch ein und die Folgen dieſer Maß
nahmen blieben nicht aus. Der

Mangel an Steinkohlen, Stahl und Brot
war von Tag zu Tag unter der Arbeiterſchaft dieſer Werk
ſtätten ſühlbarer geworden. Herald Williams meldet
aus Petersburg, daß die einzige Wolke am Horizont in
dem chaotiſchen Fanatismus der Extremiſten liege. Der

Rat der Arbeiter- und Soldatenabgeordneten ſei eine
Körperſchaft von mehr als 1000 Mitgliedern, die durch
Arbeiter aller Fabriken und Soldaten aller Kompagnien
der anufrühreriſchen Regimenter gewählt worden ſeien.
Dieſe Körperſchaft werde von den Sozialiſten beherrſcht;
darunter ſeien einige, die gemäßigt, und andere, die wieder
Extremiſten ſeien, die nur darauf ſinnen ihre Dogmen ſo-
fort in die Praxis um zuſetzen. Die Folge ſei, daß der Rat
zu übereilten und widerſtreitenden Beſchlüſſen gezwungen
werde, die das Auftreten der neuen Regierung ſehr er-
ſchwerten. Die Heilige Synode habe die Gebete für die
kaiſerliche Familie aus der Liturgie geſtrichen. Das Haupt
der Metropoliten hätte die neue Regierung, die die Kirche
von dem ſchweren Druck des Staates beſreite, mit Freuden
begrüßt. Die Polizei ſei unſichtbar, eine freiwillige Miliz
wurde gebildet und 7000 Mann, Studenten, Proſeſſoren,
Advokaten uſw. hätten als außerordentliche Ruhebewahrer
Dienſt genommen. Dieſe Männer, denen hier und da
kleinere Militärpatrouillen zur Seite ſtehen, regelten nun
den Transport, bewachen wichtige Fabriken, Regierungs
gebäude und ſorgten für die Sicherheit.

Die Zuſtände in Rußland
Berlin, 23. März. Großfürſt Kyrill ſoll ſich verſchie-

denen Blättern zufolge geäußert haben, es ſei zwecklos geweſen,
mit dem Zaren zu unterhandeln. Als die Gemahlin des
Großfürſten verſucht habe, der Zarin die Augen zu öffnen, habe
diſe geantwortet: „Cegen uns iſt nur Petersburg und eine kleine
Gruppe kartenſpielender Ariſtokraten. Jch weiß, daß das Volk
unſere Familie liebt.“

Großfürſt Nikolajewitſch ſoll den Miniſterpräſidenten
Fürſt Lwow aufgefordert haben, die Ordnung im Lande wieder
herzuſtellen. Er ſelbſt übernehme die Aufgabe, die Disziplin im
Heere aufrecht zu erhalten.

Jn engliſchen Blättern wird geſagt, in Rußland beſtehe noch
eine doppelte Regierung, eine der Ordnung hinter Fürſt
Lwow und eine des Chaos unter Tſcheidſe.

Die doppelte Faſſung der Note Miljukowo wird
dahin auſzuklären verſucht. daß die ruſſiſche Regierung
zwei Faſſungen ins Ausland gegeben habe. Nur
der nach London gegebene Text enthalte die Erklärung
des ruſſiſchen Kriegswillens bis zum Ende.

Der Petersburger Berichterſtatter der „Times“ toele-
graphiert ſeinem Blatte ans Petersburg vom Moniog:
Der Miniſter des Aeußern Miljukow hat die Bot-
ſchafter und Geſandte der alliierten Länder Heute
amtlich von der Abdankang des Zaren und der
Uebernahme der Leitung der Stagtsgeſchäfte durch die pro-
viſoriſche Regierung in Kenntnis geſetzt. Er ſprach die
Hoffnung aus, daß die Vertreter der olliierten Länder in
unterſtützen würden, um die Vande zwiſchen Rußland und
ſeinen Bundesgenoſſen zu ſtärken. Sir George Buchanan
antwortete er freue ſich, perſönliche Beziehungen zu
Miljukow anknüpfen zu können. Dieſe gegenſeitigen Ver
ſicherungen können als Anerkennung der Regierung
de facto aber nicht de jure betrachtet werden. e

Der Ausſchuß der Arbeiter- und Sol-
datenab geordneten hat einen Aufruf veröffenflicht,
die Arbeit in Vetersburg morgen wieder aufzu
nehmen. Die Fabriken in Moskau arbeiten wieder.
Hunderte von Abgeordreten der Truppen in den Provinzen
befinden ſich auf dem Wege nach Petersburg. Sie wollen

alle ar den Verhandlungen des Ausſchuſſes der Arbeiter
und Soldatenabgenyrdneten teilnehmen.

Dienstag meldete der Berichterſtatter der „Times“ aus
er habe einen Zug von Menſchen aus den

unteren Klaſſen geſehen. Sie trugen rote Banner mit der
Jnſchrift: Freiheit und Land! Tod den Verhafteten und
Tod den Tyannen! Es war das Gerücht verbreitet, daß
die Zarin und ihre Familie ſich in. Tauriſchen Palaſt be
finden. Die aufgeregte Menge verlangte die Hänpter der
Zarin und der früheren Miniſter. Juſtizminiſter Kerenski
hielt eine Anſprahe, in der er auf die Notwendigkeit hin
wies, gegen die Deutſchen zu kämpfen, da die Bevölkerung
ſonſt in Gefahr geraten würde, ſelbſt die Köpfe ein
zubüßen.

Bern, 23. März. „Corriere della Sera“ meldet aus
Petersburg: Miniſterpräſident Fürſt Lwow erklärte in
einer Unterredung: Die erſte Aufgabe der Regierung ſei,
die örtlichen Behörden zu organiſieren und dem Lande die
Ordnung wiederzugeben. Nach Erreichung dieſes Zieles
werde die Regierung ein genaues Programm bekanntgeben.
An die Wiederaufnahme der Parlamentsarbeiten ſei nicht
zu denken. Der Volkswille ſei in der einſtweiligen Regie
rung ausgedrückt, die bis zur Einberufung der verfaſſung
gebenden Verſammlung auf dem Poſten bleiben wird.

Bern, 22. März.
Petersburg berichtet,
Staatsbank ermächtigt, die Ausgabe von Banknoten um
zwei Millionen Rubel zu erhöhen.

Die neue Regierung und die finn ſche Frage
Amſterdam, 22. März. Dem „Allgemeinen Handels-

blatt“ wird aus Petersburg vom 21. März tele-
graphiert, in dem Manifeſt, das die Verfaſſung von Finn-

Petersburg,

land beſtätige und wiederberſtelle, werde auch eine Er
weiterung der Befngniſſe des fin niſchen Land
tage s verſprochen. Ferner meldet dasſelbe Blatt, der
Miniſterrat Fabe den FJuſtiz miniſter Kerenski beauf-
tragt, den Prozeß gegen den früheren Kriegsminiſter
Suchomlinow, der des Hochverrates beſchuldigt iſt, zu
beſchſermigen.

Bern, 23. März. Lyoner Blötter welden aus Peters-
burg General Evert hat ſich der proviſoriſchen Regierung
angeſchloſſen.

Die ſpaniſche Preſſe zu den Vorgängen
in Ruſßland

Madrid, 21. März (Funkſpruch vom Vertreter des
Wiener k. k. Tel.-Korr.-Biüros.) Die Vorgänge in Nuß-
land machen auf die hieſige Preſſe großen Eindruck.
Während die den Zentralmächten freundlichen Blätter die
ruſſiſche Revolntion trotz ihres ententefreundlichen Charak
ters als einen Vorläufer des Friedens betrachten
da dieſelbe den im Lande berrſchenden, unerträglichen Miß-
ſtänden beredten Ausdruck verleiht, die keineswegs durch
derartige Gewaltmaß nahmen beſeitigt erſcheinen, feiert die
ententefreundliche Preſſe die Revolution als neuen Triumph
der Entente.

„Correſpondenzig Militar“ ſchreibt: Wenn auch die Revolu
tionäre beabſichtigen, den Krieg auf einer beſſer organiſierten
Baſis fortzuſeßken, ſo kann doch der Fall eintreten, daß Volk und
Heer dieſen Beſtrebungen kein Verſſändnis entgegenbringen, da
das Volk den Frieden wünſcht und das Heer mit der
dem Zaren auf gedrungenen Abdankung nicht einverſtanden iſt.
Dadurch tritt dann der Revoluion die Angarchie entoegen.

„Diario“ ſagt: England bat momentan ſein Ziel erreicht,
denn die neue Regierung iſt gänzlich anglophil. Die beſtehenden
Verhäl niſſe ſcheinen jedoch nur von kurzer Dauer zu ſein.

„Nacion“ ſchreibt: Wenn die Revolution auf Anſtiften der
engliſchen Diplomatie erfolate, kann man wohl ſagen, daß ſich
England dabei verrechnete.

„Epoeg“ meint: Die wichtigſte Frage iſt wohl, ob die vevo
lutionäre Reg'erung im Stonde ſein wird, allen ſozialen Schichten
genügend Vertrauen einzuflößen und ob die große Offenſive mit
Ausnutzung aller zur Verfügung ſtehender Hilfsquellen in die
Wege u leiten vermag.

„Diario Univerſal“ bezeichnet die Vorgnäge in Rußland als
einen Sieg der Hriegspar i.

Heraldo de Madrid“ ſchreibt: Der Krieg wird nunmehr mit
friſcher Energie und Heffigke't fortgeſetzt werden.

„Jmparcial“ ſagt: Das Verwirrende an der ruſſiſchen Re
volution iſt die Abdankung des Zaren. der ſicher keiner den
Zentralmächten freundlichen Politik verdächtigt werden kann.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 21. März nachmittags. An der Straße Ham--St. Quentin
Scharmützel zwiſchen unſerer Kavallerie und feindlichen Ab-
teilungen. Oeſtlich am nahmen unſere Truvven geſtern bei
Tagesende das Schloß von Savriellois und das Dorf Jaſehy.
Südlich Chauny hielten wir die allgemeine Linie der Ailette
beſetzt. Nördlich und nordöſtlich Soiſſons rückten wir links und
rechts der Straße nach Laon bedeutend vor und nahmen etwa
10 neue Dörefr. Auf dem rechten Maasufer drangen wir nörd-
lich des Gehöftes von Chambrettes in einen zuvor beſchoſſenen
n Graben ein und fanden hier zahlreiche feindliche

ichen.
Vom 21. März abends: Nördlich von Ham iſt die Lage un

verändert; unſere leichten Truppen bleiben zwiſchen Roury und
St. Quoentin in Berührung mit dem Feinde. Oeſtlich von Ham
haben wir am Vormittag an zwei Stellen den Uebergang über
den Sommekanal erzwungen; trotz lebhaften Widerſtandes der
Deutſchen, hat dieſe ſchneidig durchgeführte Overation uns den
Erfolg gebracht, die nördlichen und öſtlichen Ufer des Kanals
vom Feinde frei zu machen und ihn bis an die Dorſränder von
Claſtres und Montescourt zurückzudrängen. Jn dieſer Gegend
hat der Feind Urberſchwemmungen hervorgerufen. Die meiſten
Dörfer vor unſeren Linien in der Gegend von St. Quen'in
ſtehen in Flammen. Nördlich von Tergnier ſind wir vorge-
drungen. Jm Ailette-Tal einige Patrouillenſcharmützel. Der
Feind, welcher das öſtliche Ufer des Kanals von Crozat und ver
Ailette ſtark beſetzt hält, hat unſere Linien lebhaft beſchoſſen. Jn
der Gegend nördlich von Soiſſons baben wir erhebliche Fort-
ſchritte gemacht und mehrere lebbafte Gefech'e gehabt; die meiſten
der eroberten Dörfer ſind vollſtändig zerſtört. Oeſtlich von der
Maas hat der Frind mehrere Handſtreiche an der großen Straße
von Caionne gemacht; alle dieſe Verſuche ſind in unſerem Feuer
geſcheitert. An der übrigen Front war der Tag verhältnis-
mäßig ruhig.

Belgiſcher Bericht: Gegenſeitige Beſchießung an ver-
ſchiedenen Punk'en der Front, beſonders gegen Dixmuiden und
Driegrichten Steenſtraete.

Engliſcher Heeresbericht
vom 21. März. Südöſtlich und öſtlich von Péronne gingen unſere
Truppen in den letzten 24 Stunden raſch vor und erreichten
Punkte etwa 10 Meilen öſtlich der Somme. Wir beſetzten in
dieſer Gegend weitere 40 Dörfer. Zwiſchen Murlu und Arras
fängt der Feind an, an zahlreichen Orten bedeutenden Wider-
ſtand zu leiſten, aber die Nachhuten werden ſtändig aus den
Stellungen vertrieben. Der Vormarſch dauert an.

Lyoner Blättern zufolge wird aus
ie proviſoriſche Regierung habe die

Die Minenpeſt
Berlin, 21. März. Der engliſche Marineminiſ

Carſon fſthrte in ſeiner Anfang März im Aldwich-Kluß
gehaltenen Rede unter anderem aus: „Der Feind kann mit
ſeinen UBooten uns erheblichen Schaden zufügen und fügte
ihn uns zu, und nicht nur mit U. Booten, ſondern auch mit
Minen, die er überall hat legen können, wie ſolche ſogar in
der Umgebung des „Kap der Guten Hoffnung“, im Golf
von den und an den Küſten Jndiens gefunden
wurden.“

Engliſche Miniſter pflegen feindliche Erfolge nur
dann öffentlich einzugeſtehen und laut zu verkünden, wenn
ſie bei ſich ſelbſt irgend etwas zu entſchuldigen haben. So
mußte auch in dieſem Falle die erfolgreiche deutſche Minen.
kriegführung dazu herhalten, der engliſchen öffentlichen
Meinung einen Begriff davon zu machen, vor welch unge.
heure und ſchwierige Aufgabe die engliſche Flotte geſtellt
wäre, die das ganze Weltmeer zu bewachen hätte. Wir
baben Grund, uns zu dieſem Eingeſtändnis deutſcher
Minenerfolge zu beglückwünſchen, und wenn wir
ous dem Munde Carſons hören, an welch fernen Geſtaden
des engliſchen Weltreichs deutſche Eefahren in Geſtalt von
Minen ſchlummern, ſo können wir nur ſagen: Der
Mann hat recht!

Die Engländer haben in dieſem Kriege ſchon ſg
manche Enttäuſchung und Ueberraſchung er-
fahren. von denen ſie ſich nichts hätten träitmen laſſen, als
ſie in bemerkenswerter Unterſchätzung der ihnen drobenden
Gefahren in den Krieg eintraten. Sie werden ſich vielleicht
noch weiter wundern, wo überall in der weiten Welt deutſcke
Minen vor engliſchen Häfen und Küſten liegen.

Die Wirkungen des U-Bootkrieges
Kopenhogen, 21. März. Beſonders empfindliche Vep

luſte hat durch den Unterſeebootkrieg die däniſche Reederei
C. H. Hanſen erlitten. Mit der jüngſt erfolgten Tor-
pedierung des nach einem engliſchen Hafen fahrenden
Dampfers „Rosberg“ dieſer Reederei hat dieſe ſeit
Kriegsausbruch 10 Schiffe verloren.

Die Frachtraumnot
Bern, 21. März. Infolge der durch den Unterſeebootkrieg

geſchaffenen Frachtraumnot werden Waren auf Schiffen im
Verkehr zwiſchen England und Fronkreich ſogar auf dem
Heck auſfgeſtapelt, um den Schiffsraum möglichſt aus.
zunutzen. Schweizer Firmen erhielten Anfragen von eng
liſchen Hänſern, ob ſie mit dieſer Art der Verſtauung ein
verſtanden wären, ſonſt erſcheine es völlig unmöglich, die
geſtellten Anforderungen zu erfüllen.

Der ſpaniſche Güterverkehr mit Frankreich
und England

Madrid, 20. März. (Funkſpruch vom Vertreter des
Wiener k. k. Tel.-Korr.-Biüros.) Durch königliche Ver-
ordnung wurde verflügt, daß vom 2l. März ab der
Güterverkehr nach den franzöſiſchen Grenz-
ſtationen ſo longe ſuſpendiert bleibt, bis dort die
ſeit langem zurückgekaltenen zahlreichen Waggons entladen
und dem Verkehr wieder zurückgegeben ſein werden. Der
genannte Mißſtand iſt eine Folge des in Frankreich
herrſchenden Wagentnangels.9

„A. B. C.“ und andere Blätter veröffentlichen eine
Mitteilung, nach der der Miniſterrat beſchloſſen hat, die
Ausfuhr von Erzen und Eiſen nach Eng
land vom 25. März ab nur noch unter gewiſſen Bedin-
gungen zu geſtalten. Die Reeder müſſen ſich verpflichten,
mindeſtens 32 Prozent der nach England auszuführenden
Erz- und Eiſenmengen in engliſcher Kohle nach
Spanien einzuführen.

Um die Schwierigkeiten der ſpaniſchen Frucht
ausfuhr teilweiſe zu beſeitigen, wurde durch königliche Ver
ordnung beſtimmt, daß alle von der Mittelmeerküſte aus-
fahrenden Dampfer mindeſtens 10 Prozent des Laderaumes
den Fruchterporteuren zur Verfügung zu ſtellen haben.

Amerika und Bulgarien
Sofia, 22. März. Meldung der Bulg. Tel. Agentur.)

Die diplomatiſche Vertretung der Vereinigten Staaten in
Sofia, die bisher zur Geſandtſchaft der Vereinigten Staaten
in Bukareſt gehörten, wird in Zukunft von der amerikani-
ſchen Botſchaft in Konſtantinopel beſorgt werden, deren
Cbef Elkes jederzeit für Bulgarien ſymphatiſches Jnter-
eſſe bekundete.

Wie er den Engländern mittſpielte
Vor dem Kompagnieabſchnitt der 11. Kompagnie des Jnf

Regts. Nr. befand ſich ein Hohlweg in einer Entfernung
von 80--100 Meter, der zeitweife von ſtärkeren engliſchen Pa-
trouillen beſetzt war. Zur Sicherung des Abſchnittes wurden
allſtündlich Patrouillen von zwei Mann in ein Granatloch vor
geſchickt. das ungefähr 20 Meter vom Hohlweg ablag.

Schließlich galt es auch mal einen guten Fang zu machen.
So ging am 29. Juli nachmittags Unteroffizier Thiemide
aus Halle a. Saale vor, um den Hohlweg abzufuchen. Seine
Leute krochen dann ganz unbemerkt, auf dem Bauche kricchend
bis an don Abhang des Hohlweges heran und beobachteten, daß
die Engländer hier einen Graben anlegen wollten Sofort
ſchickte der Unteroffizier Meldung an die Kompagnie, die mehrere
Freiwillige unter Führung des Vizefeldwebels Wiebach w
Deſſau zur Unterſtützung vorſchickte. Gerade zur rech' en Zeit
kamen ſie, denn ſchon hatten die Engländer ſich gut in die Erde
einnegraben. Ein Jeder von den ern nahm ſich einen Tommy
aufs Korn und auf ein Zeichen hin, eröffnete man das Feuer.
Fahnenjunker Kniep aus Glatz i. Sch l., der einen günſtigen
Platz zur Beobachtung inne hatte, konn'e die gute Wirkung feſt
ſtellen, vor allem auch die Schußſicherheit des Unteroffigie:
Thiemicke, der allein vier Engländer in den Sand ſtockte.
Gleichzeitig kroch Musketier Sturm, ein unerſchrockener
tapferer Anhaltiner aus Hecklingen mit zwei Handgranaten
gang an den Hohlweg heran und warf eine davon. Ein Krach
fünf Engländer waren tot. Ein Schrei der anderen, ein Greifen
nach den Gewehren ſchon krachte die zweite Granate da
zwiſchen; abermals gab es Tote. Der Reſt der Engländer riß
aus. Der tapfere Sturm an der rechten Hand verwundet
kehrte mit der geſamten Patrouille zurück, nur ciner fehlte.
war der tapfere, heldenmütige Vigefeſdwebel Wiebach, der mit
am weiteſten vorn gelegen und die ganze Patrouille, ohne Teckung
dem Tode ins Auge ſehend, ſo geſchickt geleitet hatte. Faſt de
ganze Patrouille konnte ſchon in vorderſter Linie für irre
tavferes Draufgehen das Eiſerne Kreuz II. Klaſſe erhalten
Jbren tapferen gefallenen Kameraden vergaßen ſie nicht. N.
Anbruch der Dunkelheit gingen Freiwillige der Patrouille tro
ſtarken Artilleriefeners vor, holten ihren geliebten Feldwebe

und begruben ihn dicht hinter ihrem Graben
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Der 28. ordentliche Verbandstag wurde geſternunter dem Vorſitz des Verbandsdirektors Kgl. Pandesötonomie-

rates Dr. Rabe im Landwirtſchaftskammergebäude zu Halle
unter zahlreicher Beteiligung der Vertreter der angeſchloſſenen
Genoſſenſchaften abgehalten. Der Einladung des Verbands
direktorinms waren gefolgt der Präſident der Landwirtſchafts
tammer (D.af von der Schulenburg Heßler auf Vitzenburg, Lan
zeshauptmann Exzellenz Frhr. v. Wilmowski, Kgl Regierungs
räſident Kammerberr v. Gersdorff-Merſeburg, der Leiter der

Kriegswirtſchaftsſtelle u. a. Der Verbandsdirektor be-
äüßte die Erſchienenen und eröffnete die Tagung mit einem
och auf den Kaiſer und die Fürſten der benachbarten Bundes
aten. Sodann gedachte er der verſtorbenen Genoſſenſchafts-

mitglieder, insbeſondere des verdienten Hauptlehrers Etzold
aus Roßbach. Die Verſammelten ehrten das Andenken der Ab
geſchiedenen durch Erheben von den Plätzen.

Hierauf erbat Graf von der Schulenburg-
geßler das Wort, um dem Wunſche Ausdruck zu geben, daß
das enge und freundſchaftliche Verhältnis zwiſchen der Land
wirtſchaftskammer und den kändlichen Genoſſenſchaften auch in
der Zukunft bewahrt bleiben möge. Die landwirtſchaftlichen
Genoſſenſchaften haben vor dem Kriege einen ungeahnten Auf-
ſchwung genommen, ſie haben aber auch während des Krieges
die Feuerprobe glänzend beſtanden. Wo man auch hinſieht, merkt
nan, daß ſich die den Genoſſenſchaften angeſchloſſenen Landwirte
wohl und geborgen fühlen und auch den nichtangeſchloſſenen
Landwirten merkt man an, welche Vorteile ihnen durch die Ge
noſſenſchaften zuteil werden. Wir haben ja in dieſer Kriegsnot

were Zeiten hinter uns. Wir haben uns dabei überzeugt,
ß auch in der Zukunft die Genoſſenſchaften die Grundlage

bildlen werden, auf der nach dem Kriege das Geſchäftsleben
wieder aufgebaut werden muß zum Whohle unſerer heimiſchen
Landwirtſchaft und zum Wohle
Beifall.

Es folgte nun der
Bericht über den Stand des Genoſſenſchaftsweſens und die
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Dieſen Bericht erſtattete für den Verbandsdirektor deſſen

krerer Mitarbeiter Dr. Müller. Der Bericht ſelbſt wird in
einigen Monaten den Genoſſenſchaften gedruckt in größerer Aus
führlichkeit zugeſtellt werden. Den Darlegungen des Bericht
erſtatters ſei nachſtehendes enknommen:

Auch das dritte Hriegsjahr hat den Bau des Genoſſenſchafts-
weſens nicht zu erſchültern vermocht und damit iſt der beſte Be
weis dafür geſiefert, daß der Genpſſenſchaftsgedanke in der
ländlichen Bevölkerung tiefe Wurzeln geſchlagen hat. Der Ver
hand war auch in dem letzten Jahre beſtrebt, die Geſchäftstätig-
keit der Genoſſenſchaflen aufrechtzuerhalten. Der Krieg hat
unter dem Beſtand der Genoſſenſchaften keine Opfer gefordert.
Aber er hat an die Tätigkeit der Verhbandsangeſtellten große
Anforderungen geſtellt. Mehr als 30 Mitarbeiter des Verbandes
ſtehen unter den Fahnen Dennoch iſt es gelungen, den Ge
ſchäftsverkehr mit den Gevoſſenſchaften glatt zu erledigen. Der
Berichterſtatter hbittet, daß den Bekanntmachungen in der Preſſe
größere Beachtung geſchenkt wird, damit die Geſchäfftshand-
habung erleichtert wird. 10 Reviſoren ſtehen zur Verfügung,
und es darf angenommen werden, daß alle Arbeiten erledigt
werden können. Sie haben allerdings oußerordentlich viel zu
tun und ihnen gebührt der Dank des Verbandes und der Ge
noſſenſchaften für die unermüdliche Pflichttreue, mit der ſie
ihre vielen Obliegenbeiten erfüllen. 500 Genoſſenſchaftsbücher
konnten von der Bücherabteilung ordnungsmäßig geführt
werden, die 12 Beamte, darunter 4 Damen, beſchäftigt. Jm
großen und ganzen kann man ſich mit dem Ergebnis der Revi
ſionen zufrieden erklären. Der Berichterſtatter erklärte es für
wünſchenswert, daß das Ergebnis der Reviſionen in den Ge
noſſenſchaften beſprochen wird. Die Vorſtandsmitglieder und
Veamten der Genoſſenſchaften müſſen beſonders aufgeklärt
werden über die Maßnahmen, die jetzt in ſo großer Fülle für die
Genoſſenſchaften entſtanden ſind. In nicht wenigen Genoſſen
ſchaften und Molkereien haben die Frauen und Töchter einge-

des deutſchen Vaterlandes.

Rendanten und Betrfebslefter die Kaſſen- und Buch
ührung übernommen, nnd es iſt zu ſagen, daß dieſe nicht zu be

anſtanden geweſen iſt. Dafür gebührt dieſen Frauen An-
erkennung, ebenſo den Rendanten und Mitarbeitern. Von be
ſonderem Werte iſt es, daß es gelungen iſt, ſo den Betrieb der
Genoſſenſchaften aufrechtzuerhalſen Eine weſenktliche Ver
mehrung der Zahl der Genoſſenſchaften, die jetst 1253 beträgt,
iſt nicht zu verzeichnen, weil es an geeigneten Leitern mangelt.
Die Werbearbeit für eine Vermeßrung der Genoſſenſchaften muß
bis nach dem Kriege zurückgeſtellt werden.

Dem Verbande ſind 729 ländliche Shar- und Darlehnsfaſſen
ange ſchoſſen. Ende 191ä betrug die Mitoliederzahl 41 000 mit
92 Millionen Betriebsfavital. Gegen 1914 bedeutet das eine
Steigerung von 12 Millionen bei 84 Millionen Einlagen. Die
Guthaben bei der Genoſenſchaftsbank ſind weſentlich geſtiegen.
Deren Beſtand iſt von 65 Millionen trotz der von der Bank ge
zeichneten 53 Millionen Kriegsanleihe heute auf 77 Millionen
angewachſen. Nun kennt mon ja die Anmerknungen, die wieder
an die Anführung dieſer Tatſache werden geknüpft werden. Da
ſei denn darauf hingewieſen, welche Abſchlüſſe die Gro*hanken
und Geldanſtalten zu verzeichnen haben. Der Zugang fremder
Gelder iſt ganz gewaltig geſtiegen. Der Zugang iſt größer als
bei den ländlichen GenoVenſchaften, weil während der Kriegsgeit
zu vrodusaieren, neue Werte zu ſchaffen. keine Gelegenheit ſ.

Auch bei der Landwirtſchaft fehlt dieſe Möalichkeit, und ſo iſt es
erfſärlich, daß ſich in den Kaſſen 132 Miſſionen Betrjebskavital
befinden, das nicht in der gewſinſchken Weiſe der Erzevaung
und der Erneuerumg und Vorvollſtändigung der land wirtſchaft
lichen Geräte, Maſchinen uſw. nußbar gewacht werden kann.
Nach dem Kriege wird es anders werden. Der Umſatz der Ge-
noſenſchaften betrug 1916 nicht weit unter einer halben
Miſſiarde Mark. Bei der Benoſſenſchaftshanf belief ſich der
Umſatz 2915 auf 1270. Miſſionen. 1916 auf 1430 Mihlioven
Mark. Von den Genoſſenſchaften ſind 93 Millionen Mark
Hriegsanleihe aufgebracht worden. An dieſe Mitteilung
richtet der Berichterſtatter die dringende Mahnung zur ſ'arken
Beteiligung an der Zeichnung für die ſechſte Krigsan'eihe.

Gleich wertvolle Dienſte leiſteten die Genoſenſchaftskaſſen
durch Einführung des bargeldloſen Verkehrs. Mil-
lionenzahlungen ſind im vorigen Jahre hierdurch von den Ge
noſſenſchaftäabanfen erkedigt worden. Die Rendanten werden ge-
beften, auch in Zukunft ihre ganze Aufmerkſamkeit dem bar-
geldloſen Verkehr zuzuwenden. Die Heranziehung der ſand-
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften wird bei den kriegswirtſchaft-
lichen Maßnahmen in noch ſtärkerem Maße erfolgen miſſen als
bisher. Nicht in dem gleichen Maße wie für das Vaterland
vermochten die land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften auf dem
Gebiete der land wirtſchaftlichen Maßnahmen zu wirken. Der
Verkehr in Futtermitteln iſt von 1314 auf 1t Millionen
geſunken. Aehnlih iſt es bei den Düngemitteln. Die
Kornhäuſer des Genoſſenſchaftsverbandes wie die Zen
tralgenoſſenſchat haben ihre Aufgaben glänzend
gelöſt. Der Wert der Warennmſäke bei der Zentralgenoſſen-
ſchaft betrug im Boerichtsſjahre 86 Millionen, der bei den Korn
häuſern rund 25 Millionen. Die Banlichkeiten des Heiligen-
ſtädter Kornhauſes find fertiggeſtellt und übernommen worden.
Die Milchan lieferung iſt um rund 38 vom Hundert
gefallen und dementſprechend auch die Buttererzeugung.
Die Molkereien haben ſich um die Verſorgung der Städte mit
Milch verdient gemacht. Das in die Genoſſenſchaften der Ueber
landzentralen geſetzte Vertrauen iſt nicht entfäuſcht
worden. Sie haben während der Kriegszeit mit großen Schwie-
rigkeiten zu kämpfen gehabt. Einzelne Genoſſenſchaften mußten
die Stromlieferung einſchränken aus Mangeſ an Kohbſen und
weil es an Befärdernngsmitteln zu deren Heranſchaffung ge-
brach. Trotz dieſer Schwierigkeiten können die Verſorgten den
Ueberlandzentralen nicht dankbar genug ſein, die die Fortführung
des Wirtſchaftsbetriebes ermöglichten. Nur wenige Gebiete in
der Provinz ſind noch nicht in die Verſorqung mit Elektriität
einbezogen. Der mit 30 Millionen Einlagekapital gebildete Ver
band der Neberlandzentralen für die Provinz Sachſen hat für
mehr als 3 Millionen Mark Strom verkauft.

Der Verband der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften und
die Genoſſenſchaften ſelbſt werden alle Kräfte anſpannen, um
für ihren Teil den endgültigen Sieg über unſere Feinde er-
ringen zu helfen. Leitſoruch für die nächſten Wochen und
Monote wird ſein: Ein Dienen dem Vaterlande!

Nach dem beifällig aufgenommenen Bericht ſprach der
Direktor der Genoſſenſchaftsbank, Kgl. Oekonomierat Nachti
gall, dem Verbandsdirektor Landesökonomierat Dr. Rabe in
herzlichen Worten den Dank der Genoſſenſchaffter für ſeine
Treue und Arbeit im Dienſte des Genoſſenſchaftsweſens der Geisleden.

Provinz aus. Aber nicht nur das Genoſſenſchaftsweſen ſei ihm
Dank ſchbuldig, er habe auch den Verband der ländlichen Ge-
noſſenſchaften zu einem Grund- und Eckpfeiler für das ganze
Wirtſchaftsleben der Provinz ausgebaut. Die Anweſenden
ſchloſſen ſich gern dieſem Danke durch Erheben von den Plätzen
an. Verbandsdirektor Landesökonomierat Dr. Rabe gab der
beſonderen Anerkennung dafür Ausdruck, wie alle Beamten bie
zum kleinſten Maſchinenfräulein ihre Pflicht bis zum letzten er
füllt hätten.

Nunmehr wurde Mitteilung gemacht von der Zuteilung der
Mendeltafel

Nach S 2 der Satzungen der Mendelſtiftung konnten bisher
Vorſitzende vom Vorſtand und vom Auſſichtsrat, ſowie Beamte
von Genoſſenſchaften und Beamte vom Verband nach 20jähriger
ununterbrochener Amtstätigkeit die Mendeltafel als Auszeich-
nung für Verdienſte um das landwirtſchaftliche Genoſſenſchafts-
weſen erhalten. Rendanten und ſonſtigen Mitgliedern des
Vorſtandes und Aufſichtsrates ſtand die Auszeichnung erſt nach
25jähriger Tätigkeit zu. Als Anerkennung der Tätig-
keit der Rendanten, wie ſie ihr Amt mit ſich bringt, hat
der Verbandsgusſchuß dieſe Beſtimmung dahin abgeändert, daß
aus den Rendanien bezw. Betriebsleitern nach 20jähriger
ununterbrochener Tätigkeit die Mendeltafel verliehen
werden kann. Seit dem letzten Verbandstage haben die Aus
zeichnung erhalten: 1. Landwirt Joachim Winkelmann,
Pertz (D. C. Bandau) ;2. Gutsbeſitzer Bernhard Telle, Zett-
weil (D. C. Zettweil): 3. Gutsbeſißer Bruno Bräutigam,
Zettweil (D. C. Zettweil); 4. Landwirt Paul Etzold, Zettweil
(D. C. Zettweil); 5. Amtsrat Paul Weſſel, Liebſtadt (Mol-
kerei Oßmannſtedt): 6. Profeſſor Dr. Müller, Vorſteher der
agrik.-chem. Kontrollſtatien Halle (in Silber); 7. Paſtor Karl
Projahn, Obertopfſtedt); (D. C. Trovfſtedt) 8. Direftor
H. Huwendiecke, Halle a d. S., Dir. d. Genoſſenſchafts-
bank; 9. Amksvouſteher Karl Mah, Mach (Molkerei Alach, in
Silber); 10. Gutsbeſitzer Karl Heicke, Hödingen (Molkerei
Sieſtedt) 10. Gutsbeſitzer Reinhold Herrmann, Huhndorf
(D. C. Kuhndorf); 12. Gutsbeſitzer Senny Körber, Gr.-Röda
(D. C. Gr.-Röäda); 13. Hauptlehrer Guſtav Becker, Möckenberg
(D. C. Mückenberg); 14. Rentner Armin Bergk, Kuhndorf
(D. C. Hubhndorf): 15. Schußmachermeiſter Florus Burk-
hardt, Gr.-NRöda (D. C. Gr.-Röda); 16. Verbandsreviſor Her-
mann Müller, Haſſe a. d. S. (Verbandsausſchuß).

Aufruf zur Zeichnung der 6. Kriegsanleihe
Der Verbandsdirektor richtete einen zündenden Auf

ruf an die Genoſſenſchaften zur Zeichnung der 6. Kriegsanleihe,
der ſich zu folgendem, einſtimmig angenommenen Beſchluß
formte:

„Der 28. ordentliche Verbandstag richtet an alle Ver
bandsgenoſſenſchaften, vor allem an die Spar und Dar-
lehnskaſſen den dringenden Mahnruf, ausnahmslos alle
Kräfte einzuſetzen, damit der für den Ausgang des End-
kampfes ſo wichtigen 6. Kriegsanleihe ein voller Erfolg
geſichert werde. Die Zeichnungen der genoſſenſchaftlich
organiſierten Landwirtſchaft auf die aufliegende Kriegs
anleihe ſind im Intereſſe des Anſehens der genoſſenſchaft
lichen Organiſation der Genoſſenſchaftsbank zu über
mitteln.“

Hierzu bemerkte noch der Verbandsdirektor, daß der Ver
band (die Genoſſenſchaftsbank zeichnete bekanntlich für ſich und
die ihr angeſchloſſenen Genoſſenſchaften 25 Millionen Mark
zur 6. Kriegsanleihe) das Seinige getan habe. Wenn die Land
wirte, die nicht den Genoſſenſchaften angehören, genau ſo an-
treten, ſo werde das Ergebnis der Zeichnungen aus den Kreiſen
der Landwirtſchaft ein wundervolles werden. Es müſſe jeder
auch mit dem Geldſack gegenüber dem Vaterlande ſeine Schula
digkeit tun.

Der gedruckt vorliegende Rechnungsabſchluß über
1915,//16 ſchließt in Einnakme mit 163 350,87 Mk., in Ausgabe
mit 147031,83 Mk. Nach dem Bericht der Rechnungsprüfer
wurde dem Verhandsvorſtande Entlaſtung erteilt. Der Vor
anſchlag für das Rechnunosjahr 1917/18 wurde in Einnahme
und Aitsgabe auf 145 000 Mk. feſtgeſetzt. Die Jahresbeiträge
der Genoſſenſchaften ſollen mindeſtens die Höhe der Beiträge
in 1915/16 erreichen. Nach der Wahl der Rechnungsvprüfer er-
folgte durch Zuruf die Wiederwahl der avsſcheidenden Ver
bandsausſchuß mitglieder Oekonomierat G. Weſche-Raunitz,
Rentner Louis Bielefeſd-Burg b. Magdeburg, Ritterquts-
pächter R. Wilcke-Lehndorf, Pfarrer Baumgarten-

(Schluß folgt.)

Nachdruck verboten.

Wem bleibt der Sieg?
56) Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).

Charles, der wußte, daß ſein Sylveſtro zwar Hühner
mauſte, ſonſt aber eine treue, verläßliche, ja aufopfernde
Haut war, ſchob Lizzy's Erregung auf die Einwirkung der
Strapaze und bedauerte, daß er ihr doch wohl zu viel zu-
gemutet habe.

Sylveſtro trat herzu.
„Jch bot der Dame mein Brot an,“ ſagte er, „weil

ſie ſo elend ausſah: aber ſie wollte es durchaus nicht nehmen.
Sehen Sie, da liegt es noch auf ihren Knien. Reden Sie
ihr doch zu, davon zu eſſen; ich kann es wirklich entbehren.“

„Und warum fährſt du nicht nach dem Walde, wie ich
dir befehl?“

„Weil Sie nicht kamen, Herr. Jch dachte, die alte Frau
r a ſei geſtorben, und Sie hätten uns darüber ver
geſſen.“
Ccoharles hieß ihn wieder auf den Bock ſteigen und wen
den. Er ſelbſt hob ſein Rad auf den Bock und ſtieg in die
Tartana. Und weiter ging die Fahrt bergoauf.

Er ſchlang den Arm um Lizzy, als müſſe es ſo ſein.
Jor Kopf ſank mit vergehendem Aufſenfzen gegen ſeine
Schulter. So war ihr wohl. Sie ſpürte nichts mehr
vom Holpern der Tartana, empfand nicht mehr die große
Einſamkeit. Sie war wie im Hafen eines großen Glückes

ſie war ja bei ihm.
„Lizzy,“ flüſterte er, „jett haben wir uns ganz

Jetzt habe ich dich nur für mich allein!“
„Und ich dich kam es wie ein leiſes Echo von

ihren Lippen.
„Und du wirſt immer bei mir bleiben.
„Jmmer.“
„Nie mehr nach England gehen
„Nie mehr.“

Und immer noch ging die Fahrt bergauf. Ueber eine
Stunde war ſie nun ſchon gefahren. Aber was war ihr Zei:,
ſeit ſie bei ihm war Jedes Maß hatte ſie verloren. Sie
ging nur auf in ihm.

Jetzt wehte es kühl zu ihnen herein. Das war die
chlucht. Charles legte ein Tuch um ihre Schultern. Die

Räder dröhnten anf felſigem Untergrund. Rechts und
links ſtiegen rote Felswände auf, durch welche die Straße
einſt gewaltſam durchgebrochen ſein mochte: weiße Adern
kilten da Geſtein in ſchmale und breitere Lagen. Ueppige

Farnen und Gräſer wucherten als grünes Gehänge von der
feuchtigkeitoatmenden Wand.

Mit einem Male ſchwanden die Wände wie durch
Zauberſchlag. Ein enger Keſſel tat ſich auf, der ſanft zu
den Felskanten emporlief. Grüne Motten, lorbeerum-
rahmt, Erikabäume, ſo hoch wie nordiſche Tannen,
Liguſtergebüſch, Gaoisblattaewucher, durchſetzt mit faſt
chromgelben Blüten, wilde Roſen in üppigen Gehängen,

Tauſende von Hyazinthenkelchen auf grünem Raſen, wie
Sterne.

„Sylveſtro!“ rief Charles. „Pare!“
Der Wagen hielt. Sylveſtro ſtieg vom Bock.
Lizzy lag noch immer mit dem Haupt on der Schulter

Charles'. Sie war blaß:; aber jede Furcht hatte ſie ver
laſſen.

„Welch Paradies!“ rief ſie leiſe. „Hier ſoll ich geſund
werden?“

„Hier wirſt du geſund,“ ſogte er feſt.
„Nur, wenn ich immer bei dir bin.“
„Jch werde immer bei dir ſein.“
„Syvlveſtro!“ rief Charles und riß ein Blatt aus ſeinem

Notizbuche.
Charles ſchrieb einige lateiniſche Worte auf das Blatt

und böndiate es dem Kutſcher ein.
„Die Dame iſt ſehr elend durch die Fahrt. Es iſt

dringend notwendig, daß ſie eine Medizin erholte, die ſie
kräftigt. Cebe und beſorge dieſe Medizin

„Jn Tarifa?“ fiel ihm Sylveſtro ſogleich ins Wort.
„Ach, Loniſa!“

Es jſt ja nicht allzuweit. Du biſt gut„Ja. in Tarifa.
zu Fuß

„O Herr ich fliege!“
„Haſt Du Eeld?“
„Nicht eine Perita.“
Charles griff in ſeine Taſche und gab ihm einen Duro.

„Der Reſt iſt für dich. Du kannſt auch den Fußweg von
hier ans benntzen. Den Rückweg aber nimmſt du über die
große Chanſſee, damit wir dich auch ſicher treffen, im Falle,
daß wir uns ſchon wieder anf den Weg gemacht haben
ſollten. Jn zwei Stunden kannſt du gut wieder bier ſein.“

„Ja, Herr,“ nickte Sylveſtro und machte ſich auf die
Sohlen.

Cbarles hob nun Lizzy aus dem Wagen und trug ſie
hinanf an die Waldesgrenze.

Dann holte er die Decke und breitete ſie ihr doppelt
zuſammengelegt quf dem Rain in dem Schatten eines
niedrigen Lorbeerſtrauches aus.

Sie ſtreckte ſich behaglich darauf hin.

„Es iſt ja wirklich paradieſiſch ſchön hier!“ ſeufzte ſie
auf. „So wunderſam. Alles Jrdiſche ſcheint von einem
abzufallen. Hier gibt es keinen Haß und keine Zweifel.
Kann man wohl irgendwo ſeliger ſein als hier?“

Sie breitete die Arme unter das Goldhaar. Der Hut
rutſchte ihr übers Geſicht. Er neſtelte ihn los und ſah ihr
in die Augen; tiefer, immer tiefer

Da ſprang ſie auf, als wäre ſie niemals eſend geweſen.
„Charles Sieh mich nicht ſo an! Das kann ich

nicht ertragen! Das nimmt den ganzen Himmel von mir!“
„Das Pferd iſt noch nicht abgeſchirrt“, ſagte er tonlos.
Er ging und ſchirrte das Pferd los und ließ es graſen.
„Daß es uns nur nicht wegläuft, Charles.“
„Keine Sorge. Es hängt an mir wie ein Hund. Wenr

ich den Signalpfiff gebe, kommt es wieder.“
„Komm, wir wollen miteinander plaudern“, ſagte

Lizzy. „Wochen, monatelang hahe ich mich danach geſehnt.“
„Wann haſt du zuletzt gegeſſen?“ fragte er.
„Um neun Uhr: kurz ehe ich in die Tartana ſtieg.“
Er bolte ein Körbchen unter dem Sitz der Tartang

hervor und ſtellte es neben ſie ins Gras. Ein einfaches
Frühſtück war darin;: kleine Kuchen, gekochte Eier und
Weißbrot und ein Fläſchchen mit Wein: aber kein Glas.

„Zwei Jahre habe ich nach dir gednurſtet, Lizzy.“
„Und ich hab' mich zwei Jahre nach dir geſehnt.“
Er bot ihr von dem Knuchen und nahm ſelber aber

keiner von ihnen aß daron. Dagegen trank Lizzy von dem
Wein.

„Wie erquickend!“
„Darf ich nach dir trinken?“
„So viel du magſt.“
„Und wenn du nun wieder durſtig biſt?“
„Dann trinke ich wieder.“
„Ans derſelben Flaſche, aus der ich getrunken habe?

Würdeſt du mit deinen Lippen berühren mögen, was ich
mit den deinen naßm?“

„O Cbarles“, lächelte ſie glücklich, „wer fragt danach!“
„Hier ſieht Amy nicht ſiber die Gartenmauer Er

ſtrich ihr eine goſdene Locke über das kleine Ohr zurück.
„Sei artig, Charfes, ich bitte dich. abe nicht diewu“ r h b hu denn den Willen, ſüße Lkzzy?“
„So lange du gnt tuſt, nicht.

(Fortſetzung folgt.)



Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 22. März 1917.

Am Bundesratstiſche: Dr. Helfferich, Graf v. Roedern.
Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 1 Uhr

20 Minuten.
Die zweite Beratung

des Etats des Jnnern
wurde in der Spzialberatung fortgeſetzt.

u Reihe von Kapiteln wurde ohne Ausſprache be
willigt.

Bein. Titel Reich sſchul kommiſſion fragte
Abg. Schulz-Erfurt (Soz.) nach dem Stande der Reform

der Einjährig-Freiwilligen Prüfung. Angeſichts der Er
fahrungen des Krieges erſcheine eine Verkürzung der
Dienſtzeit nicht mehr angebracht. Auch militäriſche Sach-
verſtändige. wie General Litzmann. hätten ſich gegen dieſes
Vorrecht ausgeſprochen. Auch mit dem Schulweſen ſei die
Einjährigen- Einrichtung nicht zu vereinbaren. Dagegen
ſolle man die Volksſchulen beſſer ausgeſtalten. Die vom
Hauptaus ſchuß empfohlene Reichsſchulkonferenz ſei zweck-
mäßig. Ein Reichsſchulgeſetz wäre die beſte Löſung. Mit
der Frage der Fortbildungsſchulen hänge die Lehrlings-
frage zuſammen. Für die vor Ablauf der Lehrzeit zum Mi-
litärdienſt eingezogenen Lehrlinge müſſe im Intereſſe des
Handwerks etwas geſchehen, am beſten durch Sonderkurſe.
Die Schule dürfe nicht zu politiſchen Zwecken mißbraucht
werden. Für die Fragen der Kriegsprimaner. Schulärzte
und der körperlichen Ausbildung müſſe die Regierung einen
ſchuimänniſchen Beirat erhalten.

Abg. Kuckhoff (Zentr.): Die jetzige Prüfungsmethode
für Einfährig- Freiwillige iſt nicht geeignet nachzuweiſen,
ob der Betreffende wirklich die wiſſenſchaftliche Befähigung
hat. Ein gewiſſes Mindeſtmaß des Wiſſens iſt freilich not
wendig. Der junge Leutnant hat ſich auf den Schlachtfel-
dern und in der Garniſon bewährt, auf ihn können wir
ſtolz ein. Andererſeits iſt das Einfährigenworrecht eine
Schranke für andere tüchtige Männer, die ſich militäriſch
ausgezeichnet haben. Es ſollte auch die techniſche und be
rufliche Ausbildung bei der Berechtigung zum Einjährigen-
Dienſt in Betracht gezogen werden. Hinſichtlich der militä-
riſchen Vorbereitung der Jugend ſollten uns bald poſitive
Vorſchläge gemacht werden. Ein Schulſchutzgeſetz iſt uner-
läßlich. Die Einberufung einer Reichsſchulkonferenz lehnen
wir ab, nachdem ſich bereits das preußiſche Abgeordneten-
haus mit dem gleichen Gegenſtand befaßt hat.

Abg. Kerſchenſteiner (Fortſchr. Vpt.) Was der Vor
redner über das Einjährigenvorrecht geſagt hat, unter
ſchreibe ich vollſtändig. Was die Reichsſchulkonferenz an
langt, ſo bin ich gegen jede Zentraliſation des dentſchen
Schulweſens. Die Reglementierung im ſtädtiſchen Schul
weſen wäre eine ſchwere Gefahr.

Miniſterialdirektor Dr. Lewald: Es iſt wohl kaum noch
nötig. gegen die Reichsſchulkonferenz zu polemiſieren. Sie
würde tatſächlich die Übertragung des Schulweſens auf das
Reich bedeuten. Das Schulweſen iſt aber doch ein ganz we
ſentlicher Beſitz der Einzelſtaaten. Das Einjährig-Freiwil-
ligenrecht wird nach dem Kriege geregelt werden müſſen.
Was die Reifeprüfung für Kriegsprimaner anbelangt, ſo
wird für diejenigen, die Ärzte, Zahnärzte oder Tierärzte
werden wollen, eine Nachprüfung notwendig ſein die ſpä-
ieſtens bis zur ärztlichen Vorprüfung abzulegen iſt.

(Schluß in der Nachmittags-Ausgabe.)

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 22. März 1917.

Präſident Graf SchwerinLöwitz eröffnete die Sitzung um
11 Uhr 15 Minuten.
Die Beratung der Petition des Gemeindevorſt indes
Adlershof und anderer über Schaffung eines Laſtenaus-
gleichs, der geeignet iſt, die durch den Krieg überaus ver
ſchärſte Notlage der öſtlichen Vororte Großberlins zu er
leichtern, wurde fortgeſetzt.

Die Kommiſſion beantragte Überweiſung der Petition zur
Erwägung.

Ein Antrag der Freikonſervativen, Nationallibernlen,
des Zentrums und der Konſervativen (Antrag Vredt,
ren wollte die Petition zur Berückſichtigqung über-
weiſen.

Abg. Caſſel (Vpt.): Erſt geſtern iſt der Antrag zur Be
rückſichtigung eingegangen, ohne daß man ſich mit ans dar
über in Verbindung geſetzt hat. Angeſichts dieſes Vor
gehens der Regierung beantrage ich Zurückverweiſung
der Petition an die Kommiſſion. ühnliche An
träge, wie der der Petition zugrunde liegende
beſchäftigten das Haus wiederholt und wurden ſtets mit
großer Mehrheit abgelehnt. Miniſter v. Dallwitz trat ener
giſch der Forderung entgegen, dieſen Laſtenausgleich in das
Zwecksverbandsgeſetz hineinzuarbeiten. Mit dem Laſten
ausgleich ein Experiment bei Groß-Verlin zu machen, iſt
ungerechtfertigt. Der Ausgleich der Kriegslaſten iſt Sache
des Reiches; ſie kommen hier nicht in Frage. Schnllaſten
und Armenlaſten ſind in Berlin viel größer, als in den
öſtlichen Vororten. Die Behauptung, viele Vorortgemein-
den ſtänden vor dem Konkurs, iſt lächerlich. Die Selbſt
verwaltung kann nicht beſtehen, wenn ihr Feſſeln angelegt
werden, wie es die Petenten wollen, daß eine Gemeinde
die Stenern, die ihr zufließen, nicht für ſich verbrauchen,
ſondern für fremde Zwecke verwenden ſoll. Insbeſondere
wird ein Ausgleich der Schullaſten gefordert. Nach der
Verfaſſung ſind die Schullaſten in erſter Linie von den Ge
meinden ſelbſt zu tragen. Soll die Verfaſſung für das
ganze Land außer für Berlin beſtehen bleiben? Hinfällig
iſt der Einwand, Berlin habe früher die Eingemeindung
der Vororte abgelehnt. Zur Zeit des Miniſters Herfurth
hat ſich die Berliner Stadtverordnetenverſammlung für
eine Eingemeindung in großem Umfange ausgeſprochen.
Die Angelegenheit ſcheiterte damals, und die folgenden Mi-
niſter waren anderer Meinung als Herfurth. Jetzt, da alle
Volksſchichten mit allen Mitteln durchzuhalten ſtreben, 'ollte
man Berlin die Freude an der Selbſtverwaltung nicht ver
kümmern.

Geheimrat d. Eynern: In der Kommiſſion haben die
Ktegierungsvertreter nur für ihre Reſſortchefs geſprochen,
da dat Staatsminiſterium ſich mit der Sache noch nicht be
ſchäftigt hat. Sumpathiſch berührt es die Regierung, daß

ſwautſſche Mittel nicht in Anſpruch genommen werden ſollen.
Die Unterſchiede in den einzelnen Gemeinden in Bezug auf
Schul-, Armen- und Wegelaſten ſind ſehr erheblich. Wenn

die Leiſtungsfähigkeit der Gemeinden ſchließlich in Frage ge
ſtellt wird, muß auf Abhilfe Bedacht genommen werden.

Abg. Dr. Liepmann (Natl.): Die kaiſerliche Botſchaft
von 1881 über die Einführung der Sozialpolitik ſtellte den
Grundſatz auf, daß es Aufgabe des Staates ſei, ſich der
Schwäche ren anzunehmen. Dieſer Grundſatz trifft auch hier
zu. Ohne ſtaatliche Mittel wird nichts erreicht werden kön
nen. Eine richtige Abgrenzung der Staats und Gemeinde
laſten iſt vor allem nötig. Den ärmeren Gemeinden müſſen
Mittel zur Verfügung geſtellt werden. Jn anderen Landes-
teilen beſtehen ähnliche Verhältniſſe. Eine Ausnahmegeſetz-
gebung für Berlin wäre gefährlich. Die Kriegslaſten müſſen
den ärmeren Gemeinden möglichſt in vollem Maße erſetzt
werden.

Geheimrat Schwarz: An der mißlichen Lage der Ber
liner Vorortgemeinden kann nicht gezweifelt werden, aber
ſtaatliche Mittel können nicht ohne weiteres in Ausſicht ge
ſtellt werden. Die Staatsregierung arbeitet dauernd an der
Löſung dieſer ſchwierigen Frage.

Abg. Würmeling (Zentr.): Die Selbſtverwaltung der
Gemeinden darf nicht beſchränkt werden. Die reichen Ge
meinden Großberlins ſaugen den ärmeren das Blut ab.
Ein Weg zum Laſltenausgleich muß gefunden werden.

Abg. Caſſel (Fortſchr. Vpt.) zog den Antrag auf Zurück
verweiſung, an die Kommiſſion zurück.

Abg. Häniſch (Soz.) nahm dieſen Antrag wieder auf.
Der Antrag auf Zurückverweiſung an die Kommiſſion

wurde abgelehnt, der auf Überweiſung zur Berückſichtigung
angenommen.

Der Geſetzentwurf betreffend die Baulaſtenbücher
wurde ohne Erörterung der Wohnungsgeſetzkommiſſion
überwieſen

Es folgte der Bericht der verſtärkten Staatshaushalts-
kommiſſion betreffend

Verſorgung des Marktes durch die Z. E. G.
Die Kommiſſion beantragte, das Haus der Abgeord

neten wolle erklären:
1. Die Staatsregierung möge Sorge tragen. daß Grund

ſätze geſchaffen werden, die die Verwiltung, Preis-
bildung und Gewinnbehandlung bei den Bezirks
und Provinzialſtellen für die Lebensmittelverteilung
regeln.

2. Es empfiehlt ſich, daß die Z. E. G. den örtlichen
ſachkundigen Handel mehr als bisher zum Ankauf
und zur Lagerung ihrer Waren heranzieht. Damit
iſt auch für die Übergangszeit nach dem Kriege die
Ausnutzung des freien Handels beſſer als bisher
vorbereitet. Des gleichen erſcheint, ſoweit irgend mög
lich, zur Zeit eine ſtärkere Heranziehung des freien
Handels zur Einfuhr aus den neutralen Staaten
empfehlenswert.

Berichterſtatter Abg. Lippmann (Fortſchr. Vpt.): Die
Z. E. G. verteilt die Waren nicht mehr, ſondern aibt ſie an
Unlergeſellſchaften in Bezirken und Provinzen ab, von
denen wir nicht wiſſen, ob ſie den gemeinnützigen Grundſatz
wahren, keinen übermäßigen Gewinn zu erzielen und etwa
gemachten Gewinn an das Reich abzuſühren.

(Schluß in der Nachmittags-Ausgabe.)

Provinz Sachſen und Umgebung
Krankheiken, Unglücks und Todesfälle

Nordhauſen, 22, März. (Oekonomierat Böhl F.
Geſtorben iſt in der letztvergangenen Nacht der ſeit langen Jahren
hier ſeinen Ruheabend verlebende Königliche Oekonom i e-
rat Böhl nach kurzem Krankenlager im 79. Lobensjahre, ein
ſchlichter und allgemein beliebter Mann, der viele Jahre das
Rittergut im Nachbardorſe Crimderode als Pächter bewirtſchaf'et
und ſeine ganze Schaſfenskraft für das Wohl der Landwirtſchaft
eingeſetzt hat, wo er nur immer konnte. Ganz brſonders hat er
ſich um den „'and wirtſchaftlichen Verrin der goldenen Aue“ ver
dient gemacht, d ſſen Schriftſührer und Kaſſierer er Jahrzebnte
lang bis kurz vor ſeinem Tode geweſen iſt. Auch unſere Stadt
nahm in landwirtſchaftlichen Fragen ſeinen Rat und ſeine Sach
kenntnis in Anſpruch. Sein Andenken wird bei allen, die ihn
kannten, in Ehren bleiben.

Jlmenau, 22. März. Vom Zuge erfaßt und
etötet.) Der Vorſteher des Bahnhofs im nahen Stützer
ch kam, während der letzte Abendzug zuſammengeſtellt wurde,

dem Zuge zu nahe und wurde von ihm erfaßt. Mit zer
trümmertem Hinterkopf wurde er als Leiche unter
dem Zuge hervorgezogen; der Tod muß auf der Stelle einge
treten ſein.

Caſſel, 22. März. (Wieder die Petroleumkanne.)
Die 66 Jahre alte Ehefrau des Sattlers Glade fachte ihr
Küchenherdfeuer mit Petroleum an. Die zurückſchlagenden
Flammen ſetzten ihre Kleider in Brand und brachten ihr ſchreck
liche Wunden am ganzen Körper bei. Jm Landkrankenhaus,
wohin ſie gebracht wurde, er lag die Frau ihren Verletzungen.

Königshofen im Grabfeld, 22. März. (Von einem
Geiſteskranken erſchoſſen.) Als der Oberwachtmeiſter
Guſtav Müller von hier in der Schützenmühle bei Aubſtadt
(Jnhaber Kreß) eine Reviſion vornehmen wollte, krache plötzlich
ein Schuß, durch den der Oberwacht meiſter ſofort ge
tötet wurde. Der Schuß wurde von dem im Anfang der 20er
Jahre ſtehenden Sohn des Müblenbeſitzers Kreß abgegeben der
vor kurzen wegen Geiſtesgeſtörtheit vom Militär entlaſſen
worden war.

Aus Halle und Umgebung
Halle. den 23. März

Erhöhung der Fleiſch und Kartoffelzuteilung
Herabſetzung der Brottation

Auf Grund der neueſten Erbebungen wird mit dem
15. April ecſtens eine Erhöhung der jetzigen Kartoffel-
ration eintreten in dem Sinne, daß wieder fünf Pfund
für die Perſon gewährt werden ſollen. Desgleichen wird
von demſelben Termin ab die Fleiſchration auf ein
Pfund für Perſon und Woche alſgemein feſtgeſetzt
werden. Jm Zuſammenhange mit dieſen Er höhungen wird
vom 15. April ab eine etwa 25prozentige Herab-
ſetzung der gegenwärtigen Brotration ſtatt
finden. Die beſtehenden Zulagen, mit Ausnahine der
jugendlichen, ſollen weiter gewährt werden, allerdings cuch
unter Kürzung um 25 Prozent.

Zeichnungen zur VI. Krieesauleive
Die Norddeutſche Knappfſchafts- Penſion

kaſſe zeichneſe anderthalb Millionen und ebenſaviel der
Halleſche Knappfchaftsverein.

Deviſenkurſe
Berlin, 22 März. Die telegraphiſchen Auszahlungenſich deute für ſtellenNew ort v Briefew7)0 5.52oſland J e O 9 l 241 241änemart 166chweden II3CÄ 174orwegen e 169chwe 3 a J 9 e 7 119 119eſterreich- Ungarn 642

Bulgarien 798 808

Börſen- und Handelstei

Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 22. März. Von der Entwicklung, die die Lage in
Rußland nach den vorliegenden Nachrichſen zu nehmen ſcheint,
erwarten die Vörſenkreiſe zu mindeſt eine Schwächung der
Widerſtandskraft unſerer einde. Dies und die ſür unz günſtige
militäriſche Lage
Kriegsvorbereitungen gänzlich in den Hintergrund treten. Die

ießen die Nachrichten über amerikaniſche

a rtsbewegung fetz e ſich bei etwas lobhafterem Geſchäft duf
nahez u allen bisher bevorzugten Gebieten fort. Die Führung
batten wiederum Montanwerte, doch auch Banken, Schiffahrtz.
Rüſtungs und Elek roAktien waren geſteigert. Von Neben.
werten ſind beſonders Bemberg und die Kaſſapapiere des Eiſen
marktes zu erwähnen. Intereſſe zu höheren Kurſen beſtand auch

die

für die Akien ruſſiſcher Banken, da das geplante Vorgeben gegen
deutſchen Aktionäre angeblich nicht zur Durchführung

kommen ſoll. Der Rintenmarkt zeigte bei wenig veränderten
Kurſen wie bisher ſtilles Ausſehen.

ſehr
beſte
bevö

Produktenberich
Berlin, 22. März. Wenn der gegenwärtige Froſt auch nicht

ſcharf iſt, ſo verzögert er doch die notwendige Frühjahr
llung unſerer Felder, worüber in den Kreiſen der Land
lberung viel geklagt wird. Jm hieſigen Warenverkehr hat

ſich wenig verändert. Infolge der Erhöhung der B'otgetreide-
preiſe für die neue Ernte hat ſich in den letzten Tagen ein leb.
hafterer Handel in Sommerweizen und Sommer.
rog gen zur Saat entwickelt. Saatgerſte war weniger
beachtet, ebenſo Saathafer. Dagegen hält der Begehr für
Jnduſtriehafer an, doch iſt das Angebot zu den erlaubten
Preiſen nur gering. Das Geſchäft in Serradella iſt ruhiger
geworden. Die Zufuhren von Rauhfutter werden durch den
Waggonmangel becinträchtigt. Wetter: Bedeckt.

ſetzte aſs Zeitpunkt für das Jnkrafttreten des Kohlen.

Tetzte Celegramme
Das Kohlenſteuergeſetz

Berlin, 23. März. Der Hauptausſchuß des Reichstages

ſteuer geſetzes den 1. Auguſt 1917, für das Außer-
krafttreten den 31. Juli 1920 feſt. Er beendigte damit die
erſte Leſung des Geſetzentwurfs.

Die „Möve“ von der zweiten Kreuzfahrt

w

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

zurück
27 Schiffe mit 123 100 Tonnen aufgebracht
Berlin, 22. März. ((Amtlich.) S. M. Hilfs.

kreuzer „Möve“, Kommandant Burggraf und Graf
zumehrmonatigen Kreuzfahrt im A tlantiſchen
Ozean nach einem heimiſchen Kriegshafen zurückgekehrt

mit
von
en

Dohna-Schlodien iſt von ſeiner zweiten,

Das Schiff hat 22 Dampfer und fünf Segler
123 100 Br.-Reg.-To., darunter 21 feindliche Dampfer

denen acht bewaffnet waren, und fünf im Dienſt der
g liſchen Admiralität fuhren, und vier feindliche

Segler, anfgebracht.

mit
S. M. Hilſskreuzer „Möve“ hat 593 Gefangene

gebracht.

Der Bericht des Großen Hauptquartier

tille

Großes Hauptquartier, 22. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Zwiſchen Len s und Arras kam es nach lebhaftem Ar
riefeuer zu Gefechten von Erkundungstrupps.
Jm Landſtrich beiderſeits von Somme und Oiſe ver

liefen Zuſammenſtöße vorgeſchobener Abteilungen für uns
günſtig. Bei Chivres und Miſſy auf dem Nordufer der
Aisne ſind franzöſiſche Bataillone zurüdge
w o rfen worden.

Auf dem linken Maas ufer wurde durch Feuer auf die
feindlichen Gräben ein ſich vorbereitender Angriff niedergehalten,

Von Vorſtößen in die franzöſiſchen Linien am Aihne
Marne-Kanal, nordöſtlich von Verdun, bei St. Mihiel
und am Weſthang der Vogeſen im Plaine-Tal brachter
unſere Sturmtrupps 40 Gefangene zurück.

Drei feindliche Flugzeuge ſind abgeſchoſſen
worden.

Das von Prinz Friedrich Karl von Preußen ge
führte Flugzeug ift von einem Fluge über die feindlichen Linier
zwiſchen Arras und Péronne nicht zurückgekehrt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Bei Sabereſinag, öſtlich von Lida, drangen unſeres
Stoßtrupps in 4 Kilometer Breite über die vorderen
ruſſiſchen Gräben bis zur zweiten Stellung durch, zerſtörten
nachts die Verteidigungsanlagen und kehrten mit 225 Ge
fangenen, zwei Revolverkanonen, ſechs Maſchinengewehren
und

und

He

14 Minenwerfern zurück.
An der

Front des Generaloberß
Erzherzog Joſephbei der

eresgruppe des Generalfeldmarſchall
v. Mackenſen

lebte die Gefechtstätigkeit auf.

Mazedoniſche Froni
Die von unſeren Truppen am 20. März gewonnenen Höhen

nördlich von Mon aßir waren geſtern das Ziel ſtarker fran
zöſiſcher Angriffe, die ſämtlich fehlſchlugen.
See
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Handelsteil: M. Ebeling; für Certliches, Gerichtsſaal. Kongeſe
Spoct: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr, Simon
für den Anzeigenterl: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle.

Gleichen Mißerfolg hatte ein ſchwächerer Vorſtoß in der
n-Enge,

Der Erſte Generalquarfiermeiſter
Ludendorff.

Peranfwortlich:
den polittſchen Teil: Dr Kimon; für Proving Sörſen- und
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